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Der Beweis für die Notwendigkeit der Vererbung erworbener

Eigenschaften.

Von Wilhelm Haacke.

Der rote Faden, der sich durch mein Werk „Gestaltung und Vererbung"

(Leipzig 1893) hindurchzieht, ist der Gedanke, dass der Organismus ein

Gleichgewichtssystem darstellt. Auf diesem Gedanken fußeud, habe

ich den Nachweis zu führen gesucht, dass sich erworbene Eigenschaften
vererben müssen. Wer sich der Thatsache erinnert, dass der Haupt-

geguer der Ansicht von der Vererbung erworbener Eigenschaften, August
Weismann, gegen diese Ansicht in erster Linie auch die angebliche

Schwerverstcändlichkeit des Vorganges der Vererbung erworbener Eigen-

schaften ins Treffen führt, und dabei bedenkt, dass Weismann's Gefolge-

schaft eine sehr zahlreiche ist, wer ferner weiß, dass der mit Recht hoch-

geachtete Begründer der „Entwicklungsmechanik", Wilhelm Roux, die

Lehre von der Kontinuität des Keimplasmas deshalb als ,.die Erlösung

von einem auf unserem Erkenntnisvermögen lastenden Alp" begrüßt, weil

sie nach seiner Ansicht die Annahme einer Vererbung erworbener Eigen-

schaften unnötig macht, und wer erwägt, dass das Umsichgreifen der Ueber-

zeugung, dass sich erworbene Eigenschaften vererben müssen, eine vollstän-

dige Umwälzung der Biologie herbeiführen muss, der wird es mir nicht

verdenken, wenn ich auf meinen Nachweis von der Notwendigkeit der

Vererbung erworbener Eigenschaften einiges Gewicht lege.

Dieser NachAveis scheint indessen wenig Beachtung gefunden zu haben.

Um so erfreuter bin ich darüber, dass ich in einer kürzlich erschienenen

Schrift von Georg Pfeffer, die den Titel „Die Eutwickeluug. Eine

naturwissenschaftliche Betrachtung" (Berlin 1895) führt und die Ausarbei-

tung eines Vortrages, den Pfeffer am 5. Sept. 1894 gehalten hat, dar-

stellt, denselben Beweis für die Notwendigkeit der Vererbung erworbener

Eigenschaften finde, den ich erbracht habe. Wer die folgende Gegenüber-

stellung liest, wird mir zugeben, dass eine so frappierende, auf Identität

hinauskommende Aehnlichkeit zwischen zwei imabhängig von einander ent-

standenen Beweisen für die Richtigkeit einer Anschauung, wie sie zwischen
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dem Pfeffer 'sehen NacliAveis für die Notwendigkeit der Vererbung er-

worbener Eigenschaften und dem meinigen besteht, nur dann möglich ist,

wenn der betreffende Beweis auf Naturnotwendigkeit berixht. Aus diesem

Grunde teile ich, unwesentliches foi-tlassend und, wo es des Verständnisses

wegen nötig ist, ein [eckig eingeklammertes] Wort einschiebend, den bei

Pfeffer und mir identischen Beweis für die Notwendigkeit der Vererbung
erworbener Eigenschaften hier mit:

Haacke,
„Gestaltung und Vererbung"

(Leipzig 1893.)

1) (S. 123). „Da . . . der Gesamt-

organismus . . . der Ausdruck des

GleichgewichtsVerhältnisses seines

Plasmas ist, so entsteht nicht nur in

den von äußeren Einflüssen umgestal-

teten Zellen ein neues Gleichgewichts-

verhältnis, sondern es muss sich im

gan z en Organismus ein solches bilden".

2) (S. 124). „. . . jede Zelle des

Organismus" [ist] direkt oder indirekt

mit allen übrigen durch Plasmabrücken

verbunden. .
."

3) (S. 124). „. . . eine Veränderung

des Gleichgewichtes in einer einzigen

Körperzelle [muss] das Gleichgewicht

in allen andern Zellen gleichfalls ver-

ändern. .
."

4) (S. 124 u. 125). „Bezeichnen wir

das Gleichgewichtssystem in einer so-

matischen oder Körperzelle mit S und

das . . . einer Keimzelle mit K, ...

Wird . . . aus dem Gleichgewichte S

einer somatischen Zelle das Gleich-

gewicht S', so wird aus dem Gleich-

gewichtsverhältnis K der in diesem

Körper befindlichen Keimzelle das

Gleichgewichtsverhältnis K'. Diese

Keimzelle trennt sich später von dem
Körper und behält dabei ihr veränder-

tes Gleichgewicht bei, . . . Hat nun

das Gleichgewichtsverhältnis der so-

matischen Zelle S dem der in Verbin-

dung mit dem Körper befindlichenKeim-

zelle entsprechenden Gleichgewichte K

Pfeffer,
„Die Eutwickelung"

(Berlin 1895).

1) S. 34). „Nehmen wir ... an,

dass nach Abschluss der Entwickelung

dies^) Wesen auf grund irgend eines

äußeren Einflusses eine körperliche

Veränderung erfährt. Diese führt, wie

wir gesehen haben, eine Veränderung

der Gesammtheit des Wesens herbei,

also aller seiner Zellen".

2) (S. 34). „. . . alle [Zellen] sind

ganz gleichberechtigte Stücke des

ganzen mit einander ununterbrochen ver-

bimdenenprotoplasmatischenLeibes"^).

3) (S. 30). „. . . wenn innerhalb

eines ganzen eine Einheit sich ver-

ändert, so verändert sich das Ganze, ..."

4) (S. 35). „Bezeichnen wir das

unveränderte Individuum . . . als

A; die von ihm erzeugten Eizellen

(ebenso die ihr') gleichen Eizellen

der vorigen Generation) als a; die

Zellen , aus denen es aufgebaut ist,

als b, c, d etc. ; bezeichnen wir ferner

die Veränderung des Individuums

mit dem Index K , die gleichmäßige

Veränderung jeder einzelnen Zelle als

k, so haben wir das veränderte Indi-

viduum als Ak, die Eizellen desselben

als ak, die übrigen Zellen als bk, Ck,

dk etc. zu bezeichnen. Dann ergibt

sich folgende einfache Betrachtung:

Wenn das Individuum A die . . .

Auseinanderleguug der Bestandver-

1) Soll wohl heißen „dieses".

2) Soll wohl heißen : „Alle Zellen sind ganz gleichberechtigte, mit einander

ununterbrochen verbundene Stücke des ganzen protoplasmatischen Leibes''.

3) Soll wohl heißen „ihnen".
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die Wage gehalten, tind hat das Gleich- hältnisse der Eizelle a vorstellt, so

gewichtsverhältnis Ki der isolierten muss die Auseinanderlegung, die Ent-

Keimzelle wieder das Gleichgewichts- wickelung der Eizelle ak ein anderes

Verhältnis S der somatischen Zelle in Individuum ergeben. Wenn ferner der

der folgenden Generation hervorge- Index k die eingewickelte Form der

bracht, so muss das durch äußere Ein- als K bezeichneten Veränderung des

flüsse veränderte Gleichgewichtsver- ganzen Individuums (Ak) vorstellt, also

hältnis S' der somatischen Zelle das die Form, in der sich die Veränderung

Gleichgewicht der in Verbindung mit des ganzen Individuums in den ein-

den übrigen Zellen des Körpers be- zelnen Zellen ausprägt, so ist es klar,

findlichen Keimzelle verändern; aus K dass die Auseinanderlegung der Be-

wird K', und aus dem Gleichgewichts- Standverhältnisse der Eizelle ak zu

Verhältnis Ki der isolierten Keimzelle der Bildung des Individuums Ak führen

wird das Gleichgewichtsverhältnis Ki'. muss".

Wenn nun S und K sich das Gleich-

gewicht gehalten haben, und wenn Ki

wieder S hervorbrachte, wenn sich S'

und K' gegenseitig balanziren, so muss

Ki' auch wieder S' hervorbringen. Da-

mit ist die Vererbung erworbener Eigen-

schaften als ein Vorgang nachgewiesen,

der mit absoluter Notwendigkeit statt-

finden muss".

Pfeffer sagt im Vorwort zu seiner Schrift, in welch letzterer „alles

Eins-ehen auf die einzelnen Schriftsteller und aller Streit vermieden" ist:

„einer der Hauptzwecke der vorliegenden anspruchslosen Niederschrift ist

der, den vielen Freunden aus allen Naclibargebieten , deren Mitarbeit an

dem weiteren Ausbau meiner Gedanken ich sicher bin, diese in einer

kurzen Darstellung zu unterbreiten, als Grundlage und Verständigungs-

Mittel für eine gedeihliche Zusammen- Arbeit".

Ich kann nur wünschen, dass sich Pfeffer 's Zuversicht bezüglich

der Mitarbeit an dem weiteren Ausbau seiner Gedanken erfüllen wird.

Dann wäre auch ich der Mitarbeit anderer an dem weiteren Ausbau meiner

Gedanken sicher. Indessen haben meine Gedanken schon in „Gestaltung

lind Vererbung" einen viel weiteren Ausbau erfahren, als die mit meinen

Gedanken übereinstimmenden unter den Gedanken Pfeffer's in den lange

nach „Gestaltung und Vererbung" erschienenen Schriften des letzteren.

Ich glaube deshalb, dass auch ich mein Werk mit gutem Eecht den Freunden

aus allen Nachbargebieten als Grundlage und Verständigungsmittel für eine

gedeihliche Zusammenarbeit empfehlen darf. Wer an der weiteren Aus-

führung meiner Gedanken und an deren Anwendung auf das Naturganze

und auf Körper und Geist des Menschen Interesse nehmen sollte, dem

möchte ich mein unter der Presse befindliches Wei'k „Die Schöpfung des

Menschen und seiner Ideale" (Jena, Hermann Costenoble) empfehlen, das

den roten Faden von „Gestaltung und Vererbung", nämlich den Gedanken,

dass, wie vieles andere in der Natur, so auch der Organismus ein Gleich-

gewichtssystem darstellt, ein beträchtliches Stück weiter spinnt.
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